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Der Mann mit dem traurigen Gesicht



Der Mann mit dem traurigen Beficftt.
Eine luftige Geschichte von

Der Stellenvermittler Bärwald saß an seinem
wackeligen Pulte und las die eingegangenen Briefe.
Es war zu Beginn der Saison, und Herr Bärwald
hatte ziemlich viele Aufträge zur Besorgung von
Hotel- und Wirtschaftspersonal erhalten.

„Runkel", sagte er zu einein jungen Mann,
„Runkel, da will das Hotel„zum roten Ochsen"
in B. so schnell wie möglich eineir fixen Saal¬
kellner haben."

„Und wir haben gar
keinen mehr zu plazieren",
antwortete Runkel.

„Haben Sie denn kei¬
nen mehr auf der Liste?"

„Nicht einen einzigen,
den letzten sandte ich gestern
nach Norderney."

„Teufel! was macht
man denn da! Woher
schnell einen Saalkellner
nehmen? Annoncieren?
Das dauertzu lange.Wenn
man Leute braucht, so
sind keine zu haben, und
sonst rennen sie uns das
Haus ein."

„Sehr richtig!"
„Ich finde das durchaus

unrichtig, Runkel. Nun
in der Saison hat man
nicht genug Angebote; es
ist wirklich ein Skandal."

„Wenn wir nun einen
Lehrling hinsenden?"

„Und uns dadurch den
guten Kunden verderben!
Ein Lehrling kann in dem
besuchten Badehotel nicht
arbeiten."

Es klopft. „Herein!"
„Guten Tag", sagte ein junger Mann, in ein¬

facher, provinzartiger Kleidung, langsam in das
Büro tretend.

„Guten Tag", antwortete Bärwald geschäfts¬
mäßig. „Sie wünschen?"

„Ich möchte anfragen, ob sie für niich vielleicht
eine Stelle als Kellner frei haben", sagte der
junge Mann.

„Gewiß, mein Lieber,- wir haben stets gute
Stellen auf Lager. SistdpSivEuffetkellner?"

„Nein, ich war zulchbMuH.mls Bierkellner."

Bernhard Ackermann.
„Sagen wir Saalkellner; da habe ich gerade

eine sehr gute Stelle in B. zu besetzen; gehen
Sie dahin?"

„Gewiß, gerne."
„O, das trifft sich gut, dann können Sie heute

vormittags noch Hinreisen."
„Sie haben doch Garderobe und sind frei?"
„Jawohl."

„Also Runkel, machen
Sie dem Herrn den Brief
fertig."

„Sogleich."
„WieheißenSie,mein

Herr
„Alois Wunz."
„Alois Wunz, schön,

so, Ihre Zeugniffe werden
ja gut sein; die Stelle
kostet dreißig Mark. Sie
können die Summe in
zwei Raten zahlen! Um
1 Uhr fährt ein Zug nach
B. Heute nachmittag ser¬
vieren Sie bereits und
heute nachts haben Sie
schon zwanzig Mark Ser-
vies gemacht."

Ich wäre froh, wenn
es wahr wäre."

„O, der rote Ochse in
B. ist eine Goldquellc!
Sie werden sehen! So,
da haben Sie ihren Be¬
gleitbrief."

Herr Alois Wunz zahlte
die fünfzehn Mark an und
verließ langsamen Schrit¬
tes das Büro."

Hm,der Mann kommt
„Ich möchte ansragen, ob Sie für mich vielleicht eine
Stelle als Kellner frei haben", sagte der junge Mann.

mir gar nicht vor wie ein Kellner, meinte Runkel.
„Warum nicht?"
„Hm! ich weiß nicht, hat er nicht ein sonder¬

bares Gesicht?"
„Ein sonderbares Gesicht? Wieso? Machen Sie

doch keine Witze, Runkel."
„Warum nicht?"
„Er sah so traurig aus."
„Nun, man kann doch mal traurig aussehen"
„Ganz richtig, aber ich meine, so schrecklich

traurig auszusehen, mich doch einen triftigen Grund
haben."
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„Keine Sorge ! Wenn der Mann traurig ist,
ist das seine Sache , sein Geld klingt ganz lustig ."

Mit diesen Worten brach Herr Bärwald das
Gespräch kurz ab und verließ sein Büro.

Herr Alois Wunz , dessen Bekanntschaft wir
soeben machten, war in der Tat ein Unikum.
Seine Mutter hatte in einem Provinzstädtchen
eine Wirtschaft , und er hatte in dieser , da sein
Vater srüh gestorben war , sozusagen seinen eige¬
nen Kellner gespielt . Vom Servieren verstand
Wunz also nicht allzu viel . An diesen Tatsachen
wird nun niemand etwas merkwürdiges finden und
hierin lag nichts , was Herrn Wunz zum Unikum
stempelte. Die hervorragende Kuriosität an diesem
Menschen lag in seinem
Antlitz. Es gibt Men¬
schen, deren Gesichtsbil¬
dung so eigentümlich ist,
daß man meint , sie lachen
unausgesetzt . Für die In¬
haber solcher Lachmienen
ist das keine angenehme
Sache . Es gibt aber auch
Menschen, die sehen aus,
als ob sie immer dicht
daran wären — zu weinen!
Niemand wird glauben,
daß ein derartiges Ant¬
litz seinem Träger große
Chancen bietet , und es
ist leicht begreiflich , daß
eine solche Trauermaske
geeignet ist, höchst betrü¬
bende Wirkungen zu erzie¬
len. Dieses letztere war
nun mit Wunz der Fall.
Dieser junge Mann sah
stets so traurig aus , daß
man annehmen nmßte , .
er habe einen gewaltigen
Kummer und Leid . Dazu
hatte er gar keine Ursache!
meistens sehr lustig , nur konnte kein Mensch etwas
merken, weil sich sein Frohsinn hinter den stets
traurigen Mienen verbarg . Hochkomisch war es,
wenn dieser Mensch sang oder pfiff , weil doch solche
Aeußerungen auf ein frohes Gemüt schließen lassen.
Geradezu erschreckend aber war es anzusehen,
wenn dieser Mann lachte . Dann mußte . jeder
Mensch annehmen , einen Verrückten vor sich zu
haben , so eigentümlich war dann sein Mienenspiel.

Als Wunz in dem Badeorte B . ankam , begab
er sich sogleich in das Hotel „ zum roten Ochsen " ,
und wurde von dem Inhaber , der den merkwür¬
digen Namen Heiler trug , alsbald engagiert . Herr

Das ist ja recht heiter nein,
— bei Ihnen wird man ja ganz konfus!

Er war im Gegenteil

Heiter , ein jovialer Mensch, fixierte den neuen
Kellner scharf und sagte:

„Nun , mein Lieber , Sie waren wohl lange
außer Stellung ?"

„Das nicht " , antwortete Wunz.
„So , so, ich meinte , weil Sie , weil Sie —

nun , Sie haben wohl Schulden , junger Mann ?"
„Das auch nicht" , Herr Heiter ."
„So , so, nun seien Sie nur froh , verstehen

Sie , wirklich . Sie können sich freuen ; denn bei
mir verdienen Sie viel Geld ."

„Das wird mich sehr freuen ."
„Das will ich glauben , indessen Sie scheinen,

hm ! Sie sind doch ganz gesund ?"
„Sehr ."
„Aber Sie waren viel¬

leicht vor kurzem krank ?"
„Nein ."
„So Iso!  Sonst haben

Sie auch keinen Kummer ?"
„Nein ."
„Na , dann sind Sie

ja ein glücklicher Mensch!
Also nun melden Sie sich
beim Oberkellner , er wird
Ihnen Ihre Arbeit an¬
weisen ."

„Sehr wohl , Herr Hei¬
ter ."

Während der Maün
mit dem traurigen Gesicht
seinen Chefaufsuchte , dreh¬
te sich Heiter kurz um und
verbiß mit Mühe ein gewal¬
tiges Lachen.

„Sonderbar !" sagteer,
„Der Mensch ist gesund,
hat Glück und sieht im¬
mer aus , als ob er weinen
will , da hat mir Bärwald
allem Anschein nach eine

meine traurig,

feine Nummer gesandt ."
Man kann nicht gerade sagen , daß der Ober¬

kellner Josef entzückt war , als er den neuen Un¬
tergebenen betrachtete . Auch er begann dem guten
Wunz Trost zuzureden , in der Meinung , er sei
wirklich trostbedürstig , und als er sah , daß die
Mienen seines Faktotmns sich nicht aufheiterten,
wandte er sich entsetzt von dem Manne mit dein
traurigen Gesicht ab und flüsterte vor sich hin:
„Wenn das nur geht !"

Wunz bekam in dem großen Speisesaal ein
Revier , das meistensonicht stark frequentiert war.
Mehrere Gäste hattenusichiMdesfen schon über seine
traurigen MienenH .aMchalten und hatten ' dem
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traurigen Ganymed anständige Trinkgelder gegeben.
Am zweiten Tage seiner Tätigkeit nahm eine sehr
vornehme Gesellschaft an seinen Tischen Platz.
Da waren ein Gras Kirbach, ein Baron Sanst-
lcbcn und mehrere Sportmänncr zu einem fidelen
Souper vereinigt. Wunz hatte mit einem Kollegen
den Herren serviert und cs war alles soweit gut
gegangen. Eben rief Graf Kirbach nach einer
Flasche Pomery.

„He! Kellner! Sekt !"
„Befehlen Euer Gnaden ", antwortete Wunz,

davoneilend.
„He ! Kellner! Herkommen!"
Wunz kam zurück.
„Ha ! Ha ! Ha !" lachte der Graf . „Hi ! Hi!

Hi !" lachte er weiter, sein Monocle fest einklem¬
mend.

„Mensch lachen Sie doch mal ! Sehen Sie
mich nicht so dumm an ! Lachen Sie doch mal !"

Wunz bemühte sich auf das Beste, doch schienen
seine Mienen sich absolut nicht zu einem Lachen
bequemen zu wollen.

„Kinder, das ist koloffal! Der Mensch kann
nicht lachen! Millionen Element ! Ganze Kompag¬
nie — lachen! Ha ! Ha ! Ha !"

Die ganze fidele Tischrnnde fiel mit einer
donnemden Lachsalve ein, und nur der Mann
mit dein traurigen Gesicht konnte nicht lachen,
obgleich er ebenso heiter gestimmt war wie seine
Gäste.

„He ! Herr Wirt ! Schaffen Sie mir den Kell¬
ner aus den Augen ! Dieses Sauerteiggesicht kann
ich nicht mehr ansehen!" rief Graf Kirbach.

Der Hotelier Herr Heiter flog heran und im
nächsten Augenblick war Herr Wunz aus dieser
heiteren Gesellschaft verschwunden. Am Abmd
dieses Tages ließ der Wirt den guten Wunz zu
fich kommen.

„Mein Liebes ", sagte er, „sind Sie eigmtlich
von Natur so traurig ?"

„Ich bin gar nicht traurig , Herr Heiter"", ant¬
wortete Wunz.

„Den Teufel auch! Sie sehen aber so aus !""
„So sehe ich immer aus .""
„Das ist ja recht heiler, — nein, ich meine

traurig — bei Ihnen wird man ja ganz konsiis!
Also: ich kaum Sie nicht in meinem Geschäft brau¬
chen. Den Gästen wird es bange, wenn sie Sie
ansehen; sie laufen mir davon, — Sie müssen
es mir nicht übel nehmen, — ich sehe ja ein,
daß Sie gegen Ihre Traurigkeit nichts Inn kön¬
nen, aber ich kann auch Ihretwegen mein Geschäft
nicht ruinieren . Ich gebe Ihnen einm Monats-
lohn und Sie verlaffm mein Haus ."

Wunz sah ein, daß viele Weiterungen hier

nicht angebracht seien, so nahm er das Geld und
suchte den Stellmvermittler Bärwald auf. Dieser
hatte schon eine Depesche bekommen, in der sich
Herr Heiter über den ihm gesandten Kellner be¬
schwerte und ihm Entziehung seiner Kundschaft
androhte, wenn er noch einmal solche Trauerwei¬
den senden würde. Herr Bärwald bedauerte das
Mißgeschickdes guten Wunz und verschaffte ihm
eine Stelle bei einem Lotteriekollektcur. Hier war
Wünz als Bote tätig und hatte besonders zu
gewiffen Stunden auch Bürodienst. Er mußte
dann die Kunden abfertigcn, die leider wieder
einmal mit Nieten herausgekommen waren. Die
ihm eigene bedauernde Miene kam ihm hierbei
brillant zu statten.

Eines Tages sah ihn ein amerikanischer Fa¬
brikant, dessen Spezialität Hühneraugenpflasterwar.
Sofort engagierte er den guten Wunz und dieser
ging mit einem Plakat durch die Straßen der
Stadt , auf dein stand: „So sieht jemand ans,
der an Hühneraugen leidet und mein Pflaster
nicht benutzt."" Natürlich hatte Wunz dabei einm
Kollegen, der ungemein heiter aussah und ein
Plakat trug mit der Auffchrist: „Dieser Mann
hatte Hühneraugen, die nach Benützung meines
Pflasters sogleich verschwanden."

Nachdem er diese Trauerreklamen-Tätigkeit
beendet hatte, suchte Wunz eine andere Stelle,
jedoch ohne jeden Erfolg. Endlich fand er denn
eine Arbeiterstelle beim Gerichtsvollzieheramt. Hier
hatte er nichts anderes zu tun , als die gepfände¬
ten Sachen mit aus den Wohnungen zu holen.
Der Mann mit dem traurigen Gesicht imponierte
hierbei den Gepfändeten gewaltig, denn alle mein¬
ten, seine betrübte Miene sei das Zeichm des
Mitleids für die um ihr Hab und Gut gekom¬
menen, sie hatten keine Ahnung, daß dieser Mann
im Grunde kreuzfidel und lustig war.

HnmorittiHies.
Wer ist der Fuulste? Eine hübsche Geschichte» die die

berühmten Faulpelze ans de» Grimmfche» Märchen in dm
Schatte» stellt, erzählt die „Philadelphia League". Ei»
amerikanischer Kapitän hatte eine Kompagine von 68
Mann , von denen jeder immer sanier war als der widere-
Der Kapitän wollte seine» Renten mm die Fanlheit ans¬
treiben und glanbte, dazu ein ganz besonders gutes Wit¬
tel ausfindig gemacht zu habe». Cines Morgens redete
er seine Leute au ; „Ich habe ei« sehr angenchmc, ganz
leichte Aufgabe für den faulsten Wa« i in der Aowpas-
nie. Der faulste Mau » trete M»r !" Augenblicklich Hobe»
fich 58 linke Bei« empor und ebensoviele Lewe traten
eine» Schritt vor. Ganz erstaunt wandte fich ium der
Kapitän au d» eine», der allein im Glirde stehen gedllt-
beu war , und fragte : .Marnm find Sie nicht vorgem-
teu?" Die Antwort lautete : „ Ich war z« fa» ."'
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